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Codices vestri nos sumus
Bücherkult und Bücherpreise in der christlichen Spätantike

Srcnro Mnarscns« (Frankfurt)

Achtundzw anzig öffentliche Bibliothekenr sowie die wohlsortierten Bü-
chersammlungen in zahlreichen Kirchen2 und in privathaushalten, bei
Domnio, dem Freund des Hieror^rymus, und im palastkloster der gelehr-
ten Marcella auf dem Aventin,3 standen dem gebildeten Besucher im
spätantiken Rom zur verfügung. sie waren nicht selten Teil der selbst-
stilisierung: An die Stelle, wo in prächtig ausgestatteten privatbibliothe-
ken der villen die Bilder der Redner und Dichter in Mosaik oder
wachsfarben mit Epigrammen die wände schmückten, traten in den Bi-
bliotheken der Klöster die Porträts der verstorbenen und noch lebenden
Heiligen.a

Zu Studienzwecken und zur unterbringung ihrer eigenen werke
gründeten Angehörige der christlichen Bildungsschicht in ihren Mona-

Curios. urb. p. 97,9 Nordh: bibliothecae xxwil. In der jüngeren, stdrker inter-
polierten Notitia urbis Romae steht eine Haste auf dem Rand, cf. ib.: bibliothecae
numero XXWIII.
Vorliegender Beitrag basiert auf meiner Habilitationsschrift über den ,,Briefwech-
sel des Paulinus von Nola. Kommunikation und soziale Kontakte zwischen
christlichen Intellektuellen" (Manuskript Frankfurt/M. l99g). Für wertvolle Lite-
raturhinweise danke ich w. Brandes (MpI Frankfurt) und A. Jördens (Marburg).
vgl. Hieronymus' Rat ecclesiarum bibtiothecis fruere in epist. 4g,3,3 (csEL 54,
34e).
Hier. epist. 47,3,1 (csEL 45, 346): quodsi exemplaria tibuerit mutuari, vel a
sancta Marcella, quae manet in Aventino, vel a Loth nostri, Domnione, viro sanc-
tissimo accipere poteris. Paul. Nol. epist. 3,3 (csEL 29, r5): (sc. codicem) Romae
repperi apud parentem nostrum vere sanctissimum Domnionetn ...
Ztt einer solchen Privatbibliothek s. den Brief des Rusticus, des späteren Bischofs
von Lyon, an Bischof Eucherius (csEL 31, 199) und die Gursbibliotheken in Gal-
lien bei Sidonius Apollinaris (epist.2,9,4f .;4,11,16;8,2,2), vgl. L. J. Engels / H.
Hofmann, soziokulturelle Zentren, in: dies. (Hgg.), Neues Handbuch der Li-
teraturwissenschaft 4. Spätantike, wiesbaden 1997, 59-61. Zur christlichen Ge-
staltung C. Wendel, s.v. ,Bibliothek', RAC Z (1954),246tf ., bes. 264: zu den por_
träts des Martin von Tours und des Paulinus in primuliacum paul. Nol. epist. 32,2.
4 (csEL 29, 276-278), vgl. S. Mratschek, Der Briefwechser des paulinus von
Nola (wie Anm. 1),456f.
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sterien große Bibliotheken: Augustinus in Hippo, paulinus in Nola,
Hieronymus in Rom und Bethlehem. Besonders großzügig konzipiert
war die Bibliothek des Hieronymus, die außer einer christlichen Ab-
teilung auch die Klassikerausgaben aus seiner Studienzeit enthielt und
seit 386 Eigentum seines Klosters war.5 Für die Kirche von Hippo hatte
Augustinus eine Bibliothek mit drei Abteilungen eingerichtet, deren
bedeutendste sich aus den biblischen Büchern, seinen eigenen werken
und denen anderer Kirchenschriftsteller zusarnmensetzte.6 paulinus von
Nola sah für die von ihm um 400 erbaute Basilika die conchula im lin-
ken Arm der Apsis als Bibliothek vor und ließ über ihrem Eingang einen
zweizeiligen Hexameter einmeißeln: si quem sancta tenet meditandi in
lege voluntas, hic poterit residens sacris intendere tibris.T Durch die
Inschrift forderte er zum andächtigen Lesen an ort und stelle auf. Dort
wurden vermutlich auch die werke des Ambrosius aufbewahrt, die
Augustinus schon vor Beginn des Neubaus im Besitz des paulinus ver-
mutete.s Aber das Lesezimmer im Secretarium war nicht für alle Gläubi-
gen, sondern ausschließlich für Kleriker bestimmt; man konnte es nur
vom Altarraum in der Hauptapsis betreten.e

A. Ehrhard, Die griechische Patriarchal-Bibliothek von Jerusalem l, Res 5, 1g91,
243-24'l und G. Grützmacher, Hieronymus I, l*ipzig lg}l,2. Ndr. Aalen 19g6,
126-129, vgl. Wendel (wie Anm. 4),252.254.
Possid. v 31,5. 7 (PL 32,49.64). Sogar ein opusculorum... indicu-
/us, ein talog der Bücher des Augustinus, wiu vorhanden (Aug.
retract. 2 ,41 Mutzenbecher: CCL 57,123). Hierzu A. von Harnack,
AbhB I,
Paul. Nol. epist.32,16 (CSEL 29,291).Ich lese mit den Hss. FMU, R. C. Gold_
schmidt (Paulinus' Churches at Nola, Amsterdam lg4o,44 z.st.) und r. trhmann
(Paulinus Nolanus und die Basilica Nova in cimitile/1.{ola, Diss. Münster 1994,
235 Anm. 892) meditandi statt meditanda. Die Inscfuift zur Bibliothek war a
sinistra eiusdem sc. absidae (loc. cit.), nach einer vermutung von A. von Harnack
(Die älteste Kirchenbibliotheksinschrift, in: Beiträge zum Bibliotheks- und
Buchwesen ll3 = ders., Aus der Friedens- und Kriegsarbeit. Reden und Aufsätze
N.F. 3, 43) über dem Eingang angebracht. Zu den conchulae und der Bibliothek s.
epist. 32,13 (CSEL 29,288); vgl. khmann (wie oben), 194 Anm. i55,220 und.
234t.
Aug. epist. 31,7 (CSEL 3412,7f.) aus dem Jahr 396: Libros beatissimi papae Am_
brosii credo habere sanctitatem tuam.
Es war auch nicht identisch mit dem in paul. Nol. epist. 32,12 (csEL 29,2g7) ge-
nannten cubiculum an der Langseite der Basilika für die orantes vel in lege do-
mini meditanfes, s. lrhmann (wie Anm. 7), 235, bes. Anm. g93, in Ausein_
andersetzung mit Harnacks These von der ältesten Kirchenbibliotheksinscfuift
(wie Anm. 7), I l3f. = Reden 43f.
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neugewonnene Bildungsbewußtsein der christen, die den oberen Gesell_
evor man
Literatur

l) obwohl die Literatur der spätantike umfangreicher ist als die der
gesamten heidnischen Epoche der Geschichte,r3 sind uns Bücherpreise
aus dem westen des römischen Reiches im Goldenen zeitalter der patri-

ra sah sich deshalb gezwungen, seine
ilenhonoraren für die Kopisten zu er-
chen christlichen Literatur und den

Handschriftensammlungen späterer Jahrhunderte entnahm.
2) was die Löhne und preise aus dem Diocletianischen Edikt des

men könnte präzisere Aufschlüsse über die preisentwicklung geben,
aber die Erörterung dieses bis jetzt noch nicht befriedigend lelosten

r0 Das größte Dilemma der Christen bestand darin, daß die konventionelle Erziehung
und literarische Bildung infolge der schullektüre bis ins 4. Jh. vom Heidentum
durchdrungen war, s. W. V. Harris, Ancient Literacy, Cambridge, Mass. _ t ondon
1989, 302f.

rr Lact.mort.pers. 12,2(sc39,91 Moreau)vom23.Febr.303n.Chr.: ...scripturae
.- repertae incenduntur... Vgl. J. Lripoldt, s.v. ,Buch. tr, RAC 2 (1954),715.
'' Arg. serm. 169 (PL 38, 9r5): scio prerosque codices habere, qui spiiitu deo servi-

mus,
t3 ic Justinian

t4 
ä M. Gee_
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o-r.n**.oroblems würde ä; o". rr,"^rchung sprengen.,,
3) Bei den Bücherpreisen ist zwischen der billigen Vervielfältigung

von ,,Massenwaren", wie Schulautoren, Bibel- oder Predigttexten und
den teuren Luxusausgaben (codices pretiosi oder pretioslsslrnl)16 oder
Spezialtexten in geringer Auflage, wie sie auch die asketischen Freunde
des Paulinus verfaßten, zu unterscheiden. Erst nach der Berück-
sichtigung all dieser Aspekte kann ein annähernd wirklichkeitsgetreues
Bild von der Publikation und Verbreitung von Büchem im 4. Jh. ent-
stehen.

Die wenigen uns bekannten Preise aus der östlichen Reichshälfte im
5. und 6. Jh. enthüllen, daß die Bücherpreise hoch waren im Verhältnis
zu den Gehältern der Zivilbeamten und des Klerus. Für die besitzlosen
Mönche, die einen wichtigen Teil des Lesepublikums ausmachten, wa-
ren sie z.T. unerschwinglich.rT In frühbyzantinischer Zeit kostete ein
außergewöhnlich schönes Pergamentexemplar der Bibel angeblich l8
Nom. (18 Sol. zu 4,54 g), ein Neues Testament 3-6 Nom. (3-6 Sol. zu
4,54 g),18 ein lateinischer Codex vom 5. ökumenischen Konzil im Jahre
553 in Konstantinopel 6 Nom. (6 Sol. zu 4,54 g),re während ein

't Den freundlichen Hinweis auf die kritischen Punkte bei der Verwendung des
,,Preisediktes" verdanke ich M. Radnoti-Alföldi (Frankfurt).

'u Acta purg. Felicis (CSEL 26,201,1.35 und 2O2,l.l}). paulinus und Bassula harren
bei der Edition der Schriften des Sulpicius Severus nicht gespart, s. Mratschek
(wie Anm. l),457-460.

'' Weg"n der geringen Zahl bekannter Bücherpreise muß man auch spätere Epochen
heranziehen (s. unten): Nach N. G. Wilson, Books and Readers in Byzantium, in:
Dumbarton Oaks Colloquium ,,Byzantine Books and Bookmen", Dumbarton Oaks

- Washington 1975,3, reichten die Bücherpreise von 3 nomismata für die Kopie
eines Evangeliums in Kleinformat aus dem 11. Jh. bis zu 26 nomismata, davon 20
für die Abschrift und 6 für das Pergament, eines Exemplars des Clemens von
Alexandria mit 403 Seiten.

18 Apophth. Patr. 1,91 (PG 65, 145): "E}"e1ov nepi toO app& fel,ooiou, örr. eile
prpl,fov öv 86ppaotv, ä(rov 8ercrortö vopr.opätrov. Etle 6ö tilv flol.orüv
roi Kcrtvilv Arcr0flxrlv yeypopp6vlv öl.qv. Jo. Mosch. prat. 134 (pG 81/3,2997
= SC 12, 185 Rouet de Journel): ööer(6v por öv orbpotr nol,ü rcrl"Q (sc.
prp),iov ö1ov öl"qv t{v N6ev Ätcr,Of1r1v ö crppdg [i6tpog) ... A6yer por rai
aötög, Noptopcrt<ov y'. Vgl. auch G. Ostrogorski, Löhne und Preise in Byzanz,
ByzZ 32, 1932, 325f ., und C. Morrison, Monnaie er prix ä Byzance du V' au VIf
siöcle, in: Hommes et richesses dans 1'Empire byzantin I, Paris 1989, 255: I livre
3 ä 6 sous (Prix en solidus) über das bei Johannes Moschos erwähnte NT. I Nom.

,^ = Goldmünze zu 4,54 Bi s. p. G. Wigg, s.v. ,Follis', RGA 9 (1995), 315.
'' Er war um 670 von der verflossenen Frau des Patricius Innokentios verkauft wor-

den; s. die Akten des Constantinopolitanum Itr, ed. Riedinger (Berlin 1992), ACO
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l"oyoypcrgo6, ein Schreiber in Byzanz, zwei Jahrhunderte später nur 6
Nom. im Jahr verdiente.2, Das verhältnis von Löhnen und preisen be-
stätigt das Bild, daß Bücher in byzantinischer Zeit ein Artikel waren, der
außerhalb der finanziellen Möglichkeiten eines Mannes mit einem
durchschnittlichen Einkommen lag. Die vermutung liegt nahe, daß es
sich auch zwei Jahrhunderte vorher im westlichen Teil des Imperiums
nicht anders verhielt.

Die verschiedenen Preisklassen von papyrus sind im Edikt
Diocletians de pretiis rerum venalium vom Jahre 301 nicht mehr erhal-
ten.2r sie sind zudem nur für Agypten bezeugt: während die gebräuch-
lichste Qualitätsstufe des Papyrusmaterials vor Diocletian ca. 4 dr. (9
HS = 2 Den. 1 HS) für eine Papyrusrolle gekostet hatte,22 stiegen die
Preise im 4. Jh. auf 20.000 dr. bis 200 T(alente) pro Rolle, ohne daß wir
den genauen wert dieser Beträge kennen.23 Das Höchstpreisedikt liefert
uns nur Anhaltspunkte für den Preis von Pergamentcodices. sie waren
widerstandsfähiger und praktischer zu handhaben, wenn auch nicht
unbedingt preisgünstiger, als die ca. 3,40 m langen papyrusrollen:ro So
belief sich beispielweise der Akkordlohn eines pergamentmachers
(membranarlzs) für einen 1 römischen Quadratfuß großen euartbogen
hellen oder safranfarbenen Pergamentes (29,57 cm2) auf 40 Den.25 Laut

nl2/2, 650: 'Ev6neoe Ee cr,ötotq rcri ä1,1"o 'pcoparxöv ptp),iov tflq n6prtrlq
ouvööoo, önep einov ayopaoor mopü rflg yevop6vlq yuvarröq 'Ivvorevri.on
toO ncrtprri

'0 P. Lond. IV s. G. Ostrogorski (wie Anm. 1g), 295.2r Cf. Edict. Di ffer).
22 T. C. Skeat, as <cheap> or <expensive> in the ancient

World, Aegyptus 75, 1995,88, und H.-J. Drexhage, preise, Mieten/pachren, Ko-
sten und l,ohne im römischen Agypten bis zum Regierungsantritt Diokletians, st.
Katharinen 1991, 388; Liste der Papyruspreise 385f. Eine papyrusrolle umfaßte

^- nach Plinius (nat. hist. 13,77) nie mehr als 20 Bögen.
23 SPP. XX 8l und PSI. 959; s. A. C. Johnson / L. C. Wesr, Byzantine Egypt: Econo-

mic Studies, Amsterdam 1967, l9l.
'o Zu niedrigen Preis des Papyrus ftir die Buchproduktion s. T. C. Skeat, The

Lrngth of the standard Papyrus Roll and the cost-Advantage of the Codex, ZpE
45, 1982, 169-115 und ders. (wie Anm. 22),75-93, in Auseinanderserzung mir W.
Schubart. Anders A. Demandt (wie Anm. l3),354:,,Ob papyrus oder pergamenr
billiger war, weiß man nicht".

" Edi"t. Diocl. 7,38 (120 Lauffer): membranario in [qua]t<erni>one pedali perga-
men[i vel] croca[ti] D xL. 25 solcher Quartbögen aus pergament kosreten um die
wende vom 4. zum 5. Jh. 14 Silbert(alente); s. p. oxy. 2156 und hierzu Johnson /
wsst (we Anm 22) l9r ,
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Preisedikt betrug der Wert der gängigen Goldmünze zu 5,3 g 1.200
Den., so daß 40 Den. l/30 Aureus wären.26

Da Cassiodor einmal den Umfang eines größeren Codex, der eine
Ubersetzung von AT und NT enthielt, mit 95 solcher Quartbögen in der
klaren Uncialschrift angab, dürften die reinen Herstellungskosten für
einen Pergamentcodex vom Umfang der Bibel bereits 3.800 Den. (3 116

Au. zu 5,3 g) betragen haben, was etwa dem Gegenwert eines teuren Mi-
litärmantels entsprach.2T Die von mir errechneten Herstellungskosten
einer Bibel im 4. Jh: dürften kaum zu hoch gegriffen sein, da sie ziem-
lich genau dem Wert eines sehr schön gebundenen Exemplares des NT
entsprachen (3-6 Sol. zu 4,54 g), das jedoch nur ein Drittel der gesamten
Bibelausgabe umfaßte. Sogar noch erheblich teurer soll die berühmte
Prachtausgabe des Abtes Gelasios gewesen sein, deren unerhörter Wert,
18 Sol., einen Mönch in Versuchung geführt haben soll, sie aus der
Kathedra zu stehlen.2s

Am teuersten war das babylonische Leder von Ziegen und Antilopen
mit 500 Den. (5112 Au.) bzw. 400 Den. (1/3 Au.),2e das auch zum Buch-
binden verwendet wurde. Nur vermögende Aristokratinnen wie Laeta
aus der Linie der Ceionii hätten sich solche wertvollen Codices leisten
können, deren kostbare Einbände von mosaikartig durchbrochener
Buchmalerei aus Gold und Babylonischem Leder leuchteten.3o Zu den
Schreibmaterialen kamen in der Regel noch die Ausgaben für die scrup-
tores hinzu. Diocletians Edikt gibt uns auch den Höchstpreis an, den ein
Schreiber verlangen konnte: Für 100 Zeilen der besten Schrift erhielt er
25 Den. (1/48 Au.), für 100 Zeilen gewöhnlicher Schrift 20 Den. (1/60
Ar.),'' während ein tabellanio, ein Urkundenschreiber und Notar, der

'u Wigg (wie Anm. 18).
27 Cassiod. inst. 1,14,2 (40 Mynors): Tertia divisio est inter alias in codice grandio-

re, littera clariore conscripto, qui habet quaterniones nonaginta quinque: in quo
septuaginta Interpretum translatio Veteris Testamenti in libris quadraginta quat-
tuor continetur. Cui subiuncti sunt Novi Testamenti libri viginti sex, fiuntque si-
mul libri septuaginta. Eine 1l,apög otpotrotrril i6rrrtovcrl.to rol.l"iotl
kostete 4.000 Den.; siehe Edict. Diocl. l9,la (151 Lauffer).

" Siehe die Belege in Anm. 18.

" Edi"t. Diocl. 8,1a-2 (126 lauffer): pellis Babulonica primae formae X quingentis /
secundae formae X quadr<in> g<e>nt<is>.

3o Hier. epist. 107,12,1 (CSEL 55, 302): Pro gemmis et serico divinos codices amet
(sc- Laeta), in quibus non auri et pellis Babyloniae vermiculata pictura ...

3' Edict. Diocl. 7,39f. (120 Lauffer): scriptori in sc<ri>ptura optima versus n.

centum E )A{V / sequ[enti]s scripturae bersuum no. centum D XX. kn Preis in-
begriffen waren vermutlich Scfueibfedern und Tinte: Ein italisches (römisches)
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Eingaben, Klageschriften und verwaltungsakten in Kursivschrift abfaß-
te, für einen Text gleicher Länge nicht mehr als l0 Den. (l/120 Au.) for-
dern durfte.32

was die summen bedeuten, geht aus einem vergleich mit anderen
Arbeitslöhnen hervor, etwa dem eines croacarius, der für 25 Den. einen
ganzen Tag die Abwasserkanäle reinigen mußte, oder eines Landarbei-
ters, der, abgesehen von der Verpflegung, den gleichen Lohn empfing.33
Im vergleich dazu mußte sich ein Lehrer für Büchers chift (liirarius)
und ein Lehrer für alte Schrift (antiquarius), der seinen schülern die
Kunst der Kalligraphie oder die urkundenschrift beibrachte, mit 50 Den.
(l/24 A,.) pro Schüler im Monat begnügen.3a Lediglich ein notarius, der
die tironische Kurzschrift, stenographie, lehrte, wurde mit 75 Den. (1/16
Au.) monatlich für jeden schüler besser entlohnt und verdiente dasselbe
wie ein Arithmetiklehrer.3s ungleich mehr Geld erhielten Grammatiker
und Professoren für Philosophie oder Rhetorik: Mit 200 Den. (l/6 Au.)
bzw- 250 Den. (5124 Au.) betrug ihr schulgeld das Fünffache eines ein-
fachen Lehrers für Bücherschrift oder eines Kalligraphen.36

Ein schüler der Kalligraphie brauchte also nichi viel Geld auszuge-
ben, während er sich später mit seinem Beruf leicht ein bescheidenes
vermögen verdienen konnte. Es ist daher nicht erstaunlich, daß die
Mönche auch aus Gründen der Kostensenkung einen wesentlichen Teil
der Editionsarbeit selbst übernahmen und Hieronymus ihnen das Ab-
schreiben von Büchern als ein Mittel gegen Müßiggang empfahl.3T An_

Pfd. schwarze Tinte kostete 12 Den. (l/100 Au.), l0 eingliedrige schreibrohre aus
Paphos und Alexandreia oder 20 schreibrohre der zweitin eualitat jeweils 4 Den.
(1/300 Au.), s. Edict. Diocl. l8,l l-13 (151 Lauffer) und hierzu E. Ruschenbusch,
Diokletians wähmngsreforn vom I . 9. 301, zpE 26, l9j't , 197 , mit einer anderen

-^ Zeilenzählung.

" Edict. Diocl. 7,41 (120 l,auffer): tabellanioni in scriptura libelli bel tabularum Iin
,, verlsibus no. centum Ip] X.
" zum maximalen verdienst eines Kanalarbeiters s. Edict. Diocl. 1,32 (l2o Lauf_
., fer), zu demjenigen eines operarius rusticus ib. I (l 1g t_auffer).
'* Edict. Diocl.7,69 (124 Lauffer): librario sibe antiquario in singulis discipulis

menstruos x quinquaginra. Gemeint war hier nicht der gewöhnliche schreiblehrer
der Elementarschule, sondern der Bücher- und urkundenschreiber; s. den Kom-
mentar von H. Blümner, Der Maximaltarif des Diocletian, Berlin2 195g, l1g.35 
ryotar, 

d.h. Stenograph oder khrer für Kurzschrift: Edict. Diocl. 7,6g (124 Lauf-
fer); Arithmetiklehrer ib. 67.

36 Edict. Diocl. 7,70 (124 Lauffer): 200 Den. für einen <g>rammaticus Graecus sive
Latinus oder einen Geometrielehrer; ib. 71: 250 Den. für einen orator sive sofista.37 Hier. epist. 125.11.4f. (CSEL 56. t3t).
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dererseits scheute sich Hieronymus auch nicht, für die Herstellung
lateinischer Handschriften die Schreibstube des Rufinus in Anspruch zu
nehmen, die eigentlich in erster Linie für das eigene Kloster auf dem
Ölberg arbeitete.38 Darüber hinaus verwies er in den Anfringen seiner
schriftstellerischen Karriere ausdrücklich auf seine tenuitas, seinen
Geldmangel, später auf den Mangel an lateinischsprachigen Kopisten in
Palästina, um die Interessenten seiner Übersetzungen oder
Abhandlungen, darunter einen Presbyter in Konstantinopel und einen
reichen Spanier aus der Baetica, zu veranlassen, ihm die entsprechende

Zahl an Schnellschreibern - bis zu sechs notarii - z:ur Verfügung zu

stellen oder nach Bethtehem zu schicken." Mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit war es auch sein Einfluß, der die jüngere Melania
dazu bewog, die Insassen ihrer Klöster mit ihren eigenen kalligraphi-
schen Erzeugnissen zu versorgen, obwohl diese sicher kaum unter GeId-
mangel zu leiden hatten.ao

E. Dekkersal hat mittels des Indiculus Mommsenianus, einer Bücher-
liste aus der Stiftsbibliothek in St. Gallen vom 8. Jh., die die Werke Cy-
prians sowie Bücher des Alten und Neuen Testaments enthielt und sich
dadurch auszeichnete, daß'sie bei jedem der Bücher die Anzahl der
Zeilen angab, die Preise für verschiedene Bücher berechnet. So würde
beispielsweise die Abschrift eines Briefes des Cyprian in einer Länge
von 450-550 Zellen in scriptura optima ca. 125 Den. (5/48 Au.) kosten,
d.h. fünfmal den Tagesverdienst eines Arbeiters, und das für die Rein-

686.
38 Rufin. apol. adv. Hier.2,Ll (CCL20,9Of.): Alioquin, si inficias eat, etiam testes

quamplurimos fratrum habere possum, qui in meis cellulis manentes, in monte
Oliveto, quamplurimos ei Ciceronis dialogos descripserunt, quorum ego et qua-
terniones, cum scriberent, frequenter in manibus tenui et relegi, et quod mercedes
multo largiores, quam pro aliis scripturis solent, ab isto eis darentur agnovi.

'n Hi".. hom. Orig. in Ezech. 14, praef. (SC 352, 30 Bonet) an den Presbyer Vin-
centius über die notariorum penuria, quia tenuitas hoc quoque subsidium abstulit.
Hier. epist. 75,4,2 (CSEL 55, 33), cf.71,5,3 (p. 6) an Theodora, die Frau des

Spaniers Lucinus: Quo ille (sc. Lucinus) desiderio nostra opuscula Jlagitavit, ut
missis sex notariis, quia in hac provincia kttini sermonis scriptorumque penuria
esf ... Hier. epist. 134,2,3; 143,2,2 (CSEL 56, 263.293); Aug. epist. 2'l*,3,3f.
(CSEL 88, 132f.), vgl. S. Rebenich, Hieronymus und sein Kreis, Stuttgart 1992,

132f.
o0 Vitu Mel. 26 (SC 90, 178 Gorce): rcrl.Irypcrgo0oa tö crötcrpxsq, napeilev toiq

crliorq ör t6rv iöicov lerpdlv önoöeilpotcl. Siehe D. Gorce (Hg.), Vie de Sainte
M6lanie, Paris 1962, 178 Anm. lf. z.St.

o' 
Dekkers (wie Anm,l4) 105-107,

Codices vestri nos sumus 37.7

schrift eines Textes, der in der collection Bud6 kaum 15 kleine seiten
ausmacht. Das ganze werk cyprians inklusive der vita umfaßte 1g.500
zellen und brachte dem Kalligraphen einen verdienst von 4.625 Den. (3
41148 oder rd.3 516 Au.), mehr als das Einkommen eines halben Jahres
für einen Landarbeiter.a2

vor der Fertigstellung seiner neuen Basilika mit Bibliothek und
Skriptorium war auch Paulinus von Nola für die publikation der Mar-
tinsvita seines Freundes sulpicius severus auf die librarii in Rom ange-
wiesen.a3 Daß jene für eine Abschrift in scriptura optima ein Honorar
von 25 Den. für 100 Zeilen erwarteten, schien den schwerreichen An-
stokraten aus Aquitanien nicht übermäßig zu bedrücken. Im Gegenteil:
Er befaßte sich gezielt mit den verschiedenen Möglichkeiten, wie er und
seine Brieffreunde ihre werke in umlauf bringen und einer breiten öf-
fentlichkeit zugänglich machen konnten.4 Für seine eigenen Briefe und
Gedichte verwendete er im traditionellen stile der römischen Intellektu-
ellen die kostengünstigeren Papyrusrollen.a5

Die sechs Predigten, die Augustinus an zehn Wochenenden, mit
vorliebe samstag- und sonntagnachts, diktiert hatte, enthielten nach
seiner eigenen Aussage fast 6.000 zellen und bildeten den 25. Teil
seines Traktates über das Johannesevangelium.a6 Die Reinschrift in
Kursive hätte einem einfachen tabellanio 600 Den. (1/2 Au.), einem in
Bücherschrift ausgebilderen Kalligraphen hingegen 1.500 Den. (1 l/4
Au.) eingebracht. Mit der Anfertigung des ausnehmend schönen
Manuskriptes des Tractatus aus dem 8.-9. Jh., das in der Biblioteca
vallicelliana in Rom aufbewahrt wird, hätte ein Kopist nach DekkersaT
in der Epoche Diocletians 37.500 Den. (41 1/4 Au.) verdient, was dem
Lohn eines Arbeiters während einer zeit von vier Jahren entspräche.

'2 D"kk".. (wie Anm. 14), 105, errechnet, daß die summe dem Lohn eines Landar-
.. beiters für 185 Tage entsprach.
"' sulp. sev. dial. 1,23,4 (csEL l, 176): primus eum (sc. librum) Romanae urbi vir

studiosissimus tui Paulinus invexit: Deinde cum tota certatim urbe raperetur,
exuhantes librarios vidi ...

M z.B. durch seine Rezitationsabende im Kloster von Nola; s. paul. Nol. epist. 29,14
(csEL 29,261f.).

o5 s. Mratschek, Einblicke in einen postsack. Zur Struktur und Edition der Natalicia

populares tractatus non pro-
proprie deputavi. Itaque dic-

versuumJerme sexmilia. 
que ad Kalendas Decembres

'7 Dekkers (wieAnnr,l4) lo5f.
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Es ist unnötig, noch andere Buchpreise zu vergleichen, etwa dieje-
nigen der Bücher 11-16 von Augustinus' De civitate Dei, die schon in
einer zweitklassigen Ausführung der Schrift 3.000 Den. (2 ll2 Au.) ge-

kostet hätten, oder die Ausgabe von Hilarius' von Poitiers De Trinitate,
die in der besten Schrift 4.125 Den. (3 7116 Au.) wert gewesen wäre,48

um den ,,N4arktwert" eines in der Spätantike kopierten Buches zu efines-

sen. Die Bezahlung des Pergamentmachers mit rd. 3.800 Den. (3 tl6
Au.) als Parameter für eine große in Auftrag gegebene Bibel ließ den

Bücherpreis beinahe' noch einmal auf das Doppelte in die Höhe

schnellen, ohne daß auch nur das Geringste an Materialkosten darin

enthalten war.
Die Höhe der Bücherpreise hatte, soweit es sich nicht um gängige

und weit verbreitete Bücher handelte, verschiedene Konsequenzen. Da

die Produktion und der Erwerb von Büchern kostspielig und daher be-

grenzt war, gab es in der Antike keinen voll entwickelten Buchhandel.ae

Außerhalb der Mönchsgemeinschaften und der Kirchenbibliotheken in
Metropolen wie Karthago oder Rom war man darauf angewiesen, das

Manuskript auszuleihen und abzuschreiben; Reichere gaben es einem

Kopisten. Um so erstaunlicher ist es, daß die Briefliteratur des ausge-

henden 4. Jh. den Eindruck vermittelt, als ob die christliche Welt eine

Art ,,zirkulierender Bibliothek" gewesen sei:50 Die Brieffreunde aus den

Zirkelr, des Ambrosius, Hieronymus, Augustinus und Paulinus von Nola
tauschten Nachrichten, Bücher und Geschenke untereinander aus, publi-
zierten ihre Werke und diskutierten über religionspolitische Maßnah-

men. Von einer häufig für die Spätantike postulierten Abnahme des

Lesens und Schreibens im öffentlichen unä privaten Bereichsr kann

zumindest im Umkreis der christlichen Intellektuellen und der von ihnen
gegründeten asketischen Zentren kaum die Rede sein.

Dem steht die Tatsache gegenüber, daß die hohen Produktionskosten
von Büchern eine regelrechte ,,Krise der Buch-Werkstätten" in Italien

verursachten: Die wenigen aktiven, die es im 4.-6. Jh. in Rom und Ra-

venna noch gab, nahmen bevorzugt Aufträge für Luxusausgaben an.5'

Gerade weil aber die Preise von Spezialliteratur in geringer Auflage
hoch, die Herstellung von Abschriften des Originals, oft auch das Mate-

n8 Dekk"rs (wie Anm. 14), 106.
on Wilson (wie Anm. l7),4.
to N. K. Chadwick, Poetry and lrtters in Early Christian Gaul, London 1955,'19.
5' G. Camassa / F. Hild, s.v. ,Buch', DNP 2 (1997), 814.
52 Camassa / Hild (wie Anm. 51).
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rial und der Einband selbst so immens teuer waren, konnten der Aus-
tausch und die Geschenke von solchen ,,wertgegenständen" unter den
christlichen Intellektuellen nicht reiner selbstzweck sein: Die un-
geachtet aller schwierigkeiten außergewöhnlich erfolgreiche verbrei-
tung ihrer schriften auch über die Provinzgrenzen hinweg zeigt, wieviel
ihnen an einer Veröffentlichung lag.s3

In der spätantike ging die wertschätzung des Buches so weit, daß
die Träger der Bildung sich mit ihrem Medium identifizierten. Gemäß
dem e und Augen immer mit einem
Buch im 4. Jh. in Mode, ein Lieblings_
buch wie es der Gallier postumianus
mit der Martinsvita seines Freundes sulpicius severus oder sein
Landsmann Martinianus mit einem pergamentcodex der paulusbriefe
tat.ss codices vestri no, ,umust6 lautete d-er wahlspruch der christlichen
Bildungselite, die sich durch den Besitz von Büchern und die Fähigkeit,
sie zu verstehen, von der Masse der Gemeindemitglieder abhob.

Augustinus schloß sich selbst mit ein, als er seine Zuhörer mit
folgenden worten in die Kirche einlud: ,,'wenn ihr zum Gottesdienst zu-
sammenkommt, legt die nichtigen Mythen beiseite und hört aufmerksam
auf die schrift. wir sind etre codice.r."S7 Für die vertreter der
christlichen Bildungsschicht dienten die Kirchen des Imperiums als
,,heilige Hörsäle" und ,,öffentliche Schulen" zur Erziehung verant-
wortlich handelnder staatsbürger.tt Das Buch, das sie stets bei sich tru-

53 siehe das Kap. ,,Exultantes librarios vidl.' Erfolgreiche publizisten und verleger..
in: S. Mratschek (wie Anm. l), 454-485.

so Hier. epist. t25,li,ll (CSEL 56, tzg).
" Sulp. Sev. dial. 1,23,2(CSEL 1, 175f.): Agnosco id quidem, postumianus inquit,

neque umquam a dextera mea liber (sc. de Martino) iste discedit. Nam si agnoscis
- et aperit librum, qui veste latebat - en ipsum. Hic mihi, inquit, terra ac mari
comes, hic in peregrinatione tota socius et consolator fuit. pall. Nol. carm.
24,270-272 (csEL 30, 215) über Martinianus: expergitur et adiacentes pectori
tangit suo epistolas apostoli. ct. lb. 273 (hunc ... codicem),28r (membranulum),

- 285tf. (litterae des Paulus magister).
s6 zit. Anm. 57.

" Aug. serm.22'l (SC 116, 238 Poque): quando convenitis ad ecclesiam, tollite fa-
bulas vanas, intenti estote ad scripturas. codices vestri nos sumus. Cf . in psalm.
121'8 (ccl- 40, 1808): Dicendo nos faciamus ut non excidat etiam eis qui legere
non no.t)erunt aut noluerunt; nos simus codex ipsorum.tt Aug. epist. 91,3 (csEL 3412,429): Hi autem mores in ecclesiis toto orbe crescen-
tibus tamquam in sanctis auditoriis populorum docentur atque discuntur... Bei
der Entfaltung des Themas, wie gut christliche doctrina und staatsbürserliches
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gen und aus dem sie ihre Identität bezogen, wurde dadurch geradezü ztJ
einem Statussymbol gebildeter Christen.

Verhalten (mores rei publicae bzw. civitas) zusammenpaßten, wurden die der
Predigt lauschenden Kirchengemeinden mit ,,öffentlichen Schulen" für die ganze
Gesellschaft gleichgesetzt: ib. 138,10 (p. 135) über die publicae utriusque sexus


